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lieh abgegrenzt; die Eigenschaft mancher Schädel, „auf dem Hinterhaupt zu
stehen“, auf welche R. Virchow zuerst aufmerksam gemacht hat, besitzen sie
im allgemeinen gleichfalls, aber auch der größte Teil der „Unentschiedenen“,
ja selbst curvooccipitale oder mesokephale, können sie gelegentlich zeigen. Bei
den Versuchen, die Wölbung des Hinterhauptes zu messen, erschien Verfasser
(aus Gründen, die im Original nachzusehen sind) weniger Mollisons Zyklo-
meter oder der Sehnenbogenindex, als vielmehr der von ihm so genannte Wöl
bungsmodulus geeignet: Vom Inion (bestimmt als Schnittpunkt einer durch
die größte Konvexität der rechten und linken oberen Nackenlinie gelegten
Querlinie mit der Mittelebene) wird auf die Ohr-Augenebene eine Senkrechte
gefällt, der größte horizontale Abstand derselben vom vorspringendsten Punkte
des Hinterhauptes (direkt oder au der Zeichnung) in Zehntelmillimetern ge
messen: hei den planoccipitalen Schädeln ist er im allgemeinen beträchtlich

 kleiner als hei den Vergleichsschädeln der anderen Kategorien. — Verfasser
legt sich zum Schluß die Frage vor, ob der planoccipitale Schädel gegenüber
dem curvooccipitalen eine eigenartige, wohlcharakterisierte Schädelform dar
stelle, welcher eine rassenanatomische Bedeutung zukomme, oder oh es sich

 nur um eine bedeutungslose Variante handele. Er will, in Abänderung eines
von His formulierten Grundsatzes, als maßgebend für die Aufstellung von
Grundformen der Schädel einen Komplex von Eigenschaften betrachtet wissen,
welche unter sich nachweisbar in unmittelbarem genetischen Zusammen
hang stehen (His hatte Charakterkomplexe verwendet, ohne aber AVert dar
auf zu legen, daß es sich hei diesen Charakteren manchmal um heterogene
Dinge handelte). In diesem Sinne glaubt er seine Frage bejahen zu können,
wie denn im Grunde die Aufstellung des Disentistypus bereits eine positive
Antwort vorstellt. Der planoccipitale brachy- oder hyperbrachykephale Schädel
ist charakterisiert durch das flache, kurze, mehr oder weniger steil eingestellte
Hinterhaupt, die verhältnismäßige Breite und Kürze des Schädels und durch
die mit diesen Eigenschaften unmittelbar zusammenhängenden Bauverhältnisse
der Schädelbasis (große Breite hei geringer posthasionaler Länge und großer
Konvergenzwinkel der Pyramiden). Als Untergruppen erscheinen die Chamä-
und Hypsikephalen, die Chamä- und Hypsiprosopen usw. Den extremen Gegen
satz dazu stellt die zweite Grundform, der dolichokephale Schädel, dar, an
den sich ohne scharfe Grenze der mesokephale und an diesen wieder ebenso
der curvooccipitale brachykephale Schädel anreiht. Dieser letztere kann in
seinen charakteristischen Vertretern als brachykeplialer Schädel mit dolichoi-
dem Bau bezeichnet werden. Vielleicht dürfe man in den Mesokephalen mit
Einschluß der curvooccipitalen Brachykephalen eine dritte Grundform, die etwa
als dolichoide Schädel zu bezeichnen wären, erkennen. A 7 on den „Unentschie

denen“ glaubt Verfasser, daß sie größtenteils planoccipital veranlagt waren,
aber infolge von sekundären Vorgängen aus der charakteristischen Form ge
bracht worden sind. Die drei Gruppen: planoccipital, curvooccipital und „un
entschieden“ rät AT erfasser als brachykephal I, II, III zu registrieren.
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Verfasser konnte ein bei Bauarbeiten eröffnetes Ossuarium wissenschaft
 lich ausbeuten, den Inhalt teils an Ort und Stelle untersuchen, einen Teil,
und zwar den am besten erhaltenen, sogar — ein sehr weitgehendes und


